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Geschlecht und Migration 

Cristina Garrigós und Inés Ordiz (UNED, Spanien) 

Übersetzung aus dem Englischen: Martina Herrmann (Universität Hildesheim) 

Das Konzept des Geschlechts ist von entscheidender Bedeutung für Migrationsforschung und 

hat einige der wichtigsten Theorien und Praktiken in Fragen der Migration hervorgebracht. Das 

Geschlecht ist sowohl für Frauen als auch für Männer wichtig, da es ihre Migrationserfahrung 

beeinflusst. Die Feministische Theorie, insbesondere nach der Zweiten Welle, hat zwischen den 

Begriffen „biologisches Geschlecht“ (sex), „sexuelle Orientierung“ und „Geschlecht“ (gender) 

unterschieden. Der Zweck der Unterscheidung zwischen diesen Begriffen bestand darin, zu 

veranschaulichen, dass die Auswirkungen biologischer Unterschiede konstruiert worden waren, 

um ein patriarchalisches System aufrechtzuerhalten, in dem „männlich“ und „maskulin“ mehr 

Macht hatten als „weiblich“ und „feminin“. Während sich sex auf biologische Elemente 

beschränkt, bezieht sich gender auf die Art und Weise, wie die Gesellschaft Männern und 

Frauen bestimmte Rollen und Eigenschaften zuschreibt. Geschlecht (gender) wird also als ein 

Konstrukt verstanden, das von sozialen Gruppen erschaffen und nicht von der Natur definiert 

wird (de Beauvoir). „Sexuelle Orientierung“ hingegen bezieht sich auf die emotionale oder 

sexuelle Anziehung, die eine Person zu einer anderen Person des gleichen oder eines anderen 

Geschlechts empfindet. Neuere Arbeiten zu sex und gender problematisieren die Polarisierung 

der sex/gender Unterscheidung und argumentieren, dass alle Identitätskategorien „in 

Wirklichkeit die Effekte von Institutionen, Praktiken und Diskursen sind“ (Butler: ix). 

Eine Gender-Analyse sollte sich auf die Ungleichheiten und Unterschiede zwischen Männern, 

Frauen und nicht-binären Personen konzentrieren. Das Geschlecht überschneidet sich auch mit 

Variablen, die Ungleichheit erzeugen und Diskriminierung verursachen können, wie z.B. 

soziale Klasse, Migrationsstatus, Nationalität oder sexuelle Orientierung. 

Feministische Forscher*innen haben auf die Probleme aufmerksam gemacht, die Frauen in 

Entwicklungsländern betreffen, und ihre Schwierigkeiten von denen der Frauen in den 

Industrieländern unterscheiden. In islamischen Ländern, zum Beispiel, ist der Feminismus seit 
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den 1990er Jahren auf dem Vormarsch. Eines der Hauptmerkmale ist die Notwendigkeit, den 

Islam zu reformieren, insbesondere die Aspekte der Bräuche und Gesetze, die einen Mangel an 

Handlungsfähigkeit der Frauen implizieren. Probleme wie Genitalverstümmelung und 

Zwangsheirat sind zwei Themen, die Frauen betreffen und als Menschenrechtsverletzungen 

gelten. Feministinnen wie Mernissi, Nawar Al Sadawi und Assia Djebar haben sich zu Wort 

gemeldet, um ihre Rolle als Muslima und Feministinnen zu bekräftigen. 

Der Widerstand gegen kolonialisierende Diskurse unter Wissenschaftler*innen hat einen 

globalen dekolonialen Ansatz zum Thema Geschlecht auf den Weg gebracht. So spricht 

Chandra Talpade Mohanty vom „globalen dekolonialen Feminismus“, den sie folgendermaßen 

beschreibt: 

. . . Die Dekolonisierung, in Verbindung mit der emanzipatorischen kollektiven Praxis, 

führt zu einem Überdenken des patriarchalen, heterosexuellen, kolonialen, rassistischen 

und kapitalistischen Erbes im Projekt Feminismus und damit zu einer Vorstellung von 

Demokratie und demokratischer kollektiver Praxis, in der Fragen der Sexualpolitik in 

der Regierungsführung grundlegend für das Nachdenken über Fragen des Widerstands 

sind, die im täglichen Leben von Frauen verankert sind, sodass diese Themen ein 

integraler Aspekt der Epistemologie des antikolonialen feministischen Kampfes sind. 

(2003, xxxviii) 

Eine dekoloniale Definition des geschlechtlichen Subjekts muss die transnationalen, 

transhistorischen und transtheoretischen Implikationen des Migrationsprozesses 

berücksichtigen. Francesca Miller schreibt zum Beispiel: „[die] Politik der 

Bewusstseinsschaffung, die Verschmelzung einer radikalen Kritik an wirtschaftlicher, 

politischer und sozialer Ungerechtigkeit mit einer geschlechtsspezifischen Analyse hat zu 

einem synkretistischen Verständnis geführt, das sowohl den Feminismus als auch die Politik 

des sozialen Wandels in Lateinamerika verändert hat. Sie hat auch die globale Frauenbewegung 

stark beeinflusst“ (1990, 205). 

Kämpfe im Zusammenhang mit Gender und Migration betreffen Identitätstheorien und 

politische Theorien und vor allem praktische Lebensfragen: Frauen, die sich zur Auswanderung 

gezwungen sehen, werden oft mit Problemen, wie erschwertem Zugang zu Bildung, sexuellem 

Missbrauch, Diskriminierung am Arbeitsplatz usw., konfrontiert, sowohl in ihren 
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Herkunftsländern als auch in den Zielländern, wo sie Opfer von Ausbeutung am Arbeitsplatz 

oder anderer Art von Gewalt werden können. 

Geschlecht und sexuelle Orientierung sind oft Ursachen für Diskriminierung und daher ist es 

wichtig, geschlechtsspezifische Migration zu berücksichtigen. LGBTQI+-Menschen werden in 

ihren Herkunftsländern oft strafrechtlich verfolgt, und sie stoßen auf viele Schwierigkeiten auf 

ihrem Weg. Ebenso sind Migrantinnen auf ihren Fluchtrouten einem höheren Risiko als Männer 

ausgesetzt, Vergewaltigung oder andere Arten von sexuellem Missbrauch zu erleiden. Zum 

Beispiel sind lateinamerikanische Frauen, die von Süd- und Mittelamerika nach Nordamerika 

kommen, oft Opfer von Missbrauch. Ebenso sind Frauen, die aus östlichen Ländern kommen, 

auf der Reise nach Europa oft Opfer von Gewalt (wie z. B. Menschenhandel). Obwohl es von 

entscheidender Bedeutung ist, diesen eklatanten Fällen geschlechtsspezifischer Gewalt 

Aufmerksamkeit zu schenken, ist es auch wichtig, die grundsätzliche Assoziation von Frauen 

mit Opfern sowie von Migrantinnen mit „schlechten Müttern“, die ihre Kinder zurückgelassen 

haben, um in ein anderes Land zu ziehen, aufzuheben. 

Geschlechterrollen sind eine Ursache für Ungleichheit im Migrationsprozess, da wir oft eine 

Trennung zwischen „männlichen“ Jobs (besser bezahlt, z.B. im Baugewerbe) und 

„Frauenarbeit“ (oft Haushalt oder Pflege) vorfinden. Es gibt auch eine Ungleichheit zwischen 

den Geschlechtern in dem Sinne, dass Frauen oft weniger Beschäftigungsmöglichkeiten haben 

als Männer, und wenn sie einen Job finden, haben sie zusätzlich noch unbezahlte Pflichten zu 

Hause. Wenn eine Frau auswandert und ihre Kinder zurücklässt, sind es oft andere Frauen in 

ihrer Familie, die sich um diese Kinder kümmern. Migration kann für Frauen eine Stärkung 

sein, da sie ein Einkommen und neue Möglichkeiten für wirtschaftlichen und sozialen Erfolg 

erhalten können, aber Frauen müssen sich auch doppelter Diskriminierung stellen - als Frauen 

und als Migrantinnen (und werden sogar noch stigmatisiert, weil sie beispielsweise ihre Kinder 

verlassen haben). 

Während in der Vergangenheit die stereotype Vorstellung vom „Migranten“ ein männliches 

Subjekt war, hat sich diese nun geändert, da Frauen im Migrationsprozess mehr 

Aufmerksamkeit geschenkt wird (Gullón, Hennebry et al., Petroziello). Migration ist jedoch 

immer noch ein mit Stereotypen behaftetes Thema, da die allgemeine Vorstellung von 
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Kernfamilie in der Regel heteropatriarchal ist (ein heterosexuelles Paar mit Kindern, das 

traditionelle Geschlechterrollen übernimmt) und andere Familienkonstellationen ausschließt. 

In diesem Sinne sind zwei relevante Begriffe, die in jüngster Zeit geprägt wurden, die 

„Feminisierung der Migration“ und die „Feminisierung der Armut“ (Cobo und Posada).  Der 

Anteil der Frauen an den Migrationsströmen hat zugenommen, aber die größte Veränderung 

besteht darin, dass mehr Frauen selbstständig und/oder als Anführerinnen von 

Familienmigrationsprojekten auswandern. Auf globaler Ebene gibt es außerdem eine Tendenz 

zur „zunehmenden materiellen Verarmung der Frauen, der Verschlechterung ihrer 

Lebensbedingungen und der Verletzung ihrer Grundrechte“ (Cobo und Posada). Arme Frauen 

haben keinen Zugang zu den Ressourcen oder Dienstleistungen, die sie benötigen, um ihre 

Situation zu verändern. In den Worten von Gayatri Chakravorty Spivak haben die Subalternen 

keinen Zugang zum Diskurs und können daher eine Situation der Ungleichheit nicht ändern. So 

migrieren mehr Frauen aufgrund der Geschlechterungleichheit (häusliche Gewalt, 

Arbeitslosigkeit etc.) in ihrem Herkunftsland. Außerdem besteht in den Zielländern ein Bedarf 

an weiblichen Arbeitskräften. Mit dem Wandel der Industrieländer (mehr Frauen auf dem 

Arbeitsmarkt) entsteht eine neue Struktur, die die internationale Arbeitsverteilung neu 

organisiert. Mit anderen Worten, es besteht ein großer Bedarf an Pflegepersonal (für Kinder, 

ältere Menschen, Kranke, Behinderte usw.), was zu geschlechtsspezifischen Ungleichheiten 

basierend auf der sozialen Klasse, der ethnischen Zugehörigkeit usw. führt, da die meisten 

dieser Arbeiten oft von Migrantinnen ausgeführt werden. 
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